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E I n F ü h R u n g   /   I n h A l T

Einführung

„Sprich mit mir in meiner Sprache“, so 
lautet der Wunsch vieler Familien unserer 
Kindertagesstätten. Wir tun dies und di-
ese bei uns erprobte Praxis ist auch von 
Fachleuten als ein wichtiger Beitrag zur 
Sprachförderung anerkannt. Gleichzeitig 
bedeutet Mehrsprachigkeit / Bilingualität 
auch eine Chance für mehr Integration 
und Teilhabe insbesondere für Menschen 
mit Migrationsgeschichte. Die Beiträge der 
Tagung können Impulse sein, Theorie und 
Praxis miteinander ins Gespräch zu brin-
gen und Konsequenzen für die Zukunft 
zu vereinbaren. Die drei bilingualen Ein-
richtungen in Trägerschaft des OCV Köln 
sind hier vorbildliche Umsetzungen dieses 
Diskurses. 
„Einwandererelite beflügelt Deutschland“ 
- unter dieser Schlagzeile wurde die Sinus-

Studie: Lebenswelten von Migranten in 
Deutschland veröffentlicht. Die vom Deut-
schen Caritasverband mit verantwortete 
Studie macht mehr als deutlich, dass das 
Thema „Bilingualität“ in das große The-
menspektrum „interkulturelle“ Öffnung 
eingebettet sein muss.
In Deutschland leben etwa 15,3 Mio. Men-
schen mit Migrationshintergrund, das sind 
rund 19 % der Wohnbevölkerung. Bei den 
Drei- bis Sechsjährigen liegt der Anteil bei 
29%, im Erzbistum Köln wohl deutlich 
darüber.Diese Migranten-Population ist 
keine soziokulturell homogene Gruppe. 
Vielmehr zeigt sich in der Studie „eine 
vielfältige und differenzierte Milieuland-
schaft“. Mit Milieus sind Gruppen gemeint, 
die sich durch Gemeinsamkeiten in ihrer 
Lebensweise, ihrer Grundorientierung und 
ihrer sozialen Lage auszeichnen. Die Sinus-
Studie identifiziert und beschreibt acht 
Migranten-Milieus mit unterschiedlichen 

Lebensauffassungen und Lebensstilen. 
Somit stellen diese verschiedenen Mi-
lieus - wenn sie zu Nutzern sozialer oder 
kirchlicher Einrichtungen werden - vor je-
weils andere Herausforderungen. Dies gilt 
sowohl für die Gestaltung der beratenden 
Kommunikation als auch für pädagogische 
Angebote. Detailinformationen zu einzel-
nen Milieus sind im Internet-Auftritt der 
katholischen Familienzentren hinterlegt.
Insbesondere die Entwicklung der Katho-
lischen Familienzentren muss die interkul-
turelle Öffnung realisieren, um neben den 
Kindern auch die Eltern mit Migrations-
hintergrund ansprechen zu können. Hier 
sind insbesondere die Angebote der inter-
kulturellen Elternbildung der regionalen 
katholischen Bildungswerke im Erzbistum 
Köln als auch die Beratungsangebote der 
Caritas vor Ort als Partner unersetzlich.
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In den Kölner Kindertagesstätten der Ca-
ritas, die in der Tradition der „Bewahran-
stalten für Gastarbeiterkinder“ entstanden 
waren, beherrschten die Kinder und ihre 
Familien zwei bzw. mehrere Sprachen. Or-
denspersonal aus den Herkunftsländern 
haben diese Kinder betreut. 
Einhergehend mit dem Rückzug der 
Schwestern haben wir mehrsprachige 
Sprachfördermodelle systematisch einge-
führt und konsequent weiterentwickelt. 
Seit dem Jahr 2002 hat der Caritasverband 
in seinen drei Kindertagesstätten:
c ein bilinguales Modell in zwei Ein-
richtungen, im Rahmen dessen Kinder 
aus Familien mit italienischem bzw. spa-
nischem Sprachhintergrund mit Kindern 
aus einsprachig deutschen und auch an-
deren Familiensprachen gemeinsam im 
Medium zweier Partnersprachen erzogen 
und gebildet werden; 
c ein Sprachförderungsmodell in einer 
Einrichtung, in dem Kinder mit verschie-
denen Familiensprachen und einsprachig 
deutsche Kinder gemeinsam im Medium 
des Deutschen erzogen und gebildet wer-
den, wobei die Sprachförderarbeit an den 
Bedingungen des Zweitspracherwerbs 
ausgerichtet ist.
Folgende Grundthesen haben sich durch 
die praktische Arbeit bestätigt:
c Mehrsprachigkeit ist weltweit betrach-

tet der Normalfall und auch in der Bun-
desrepublik eine wachsende Größe, die 
jedoch bisher zu wenig genutzt wird. 

c Die Herkunftssprachen bleiben in den 
Familien verwurzelt und wertgeschätzt. 
Kinder, die kompetent sind in der Fa-
miliensprache, trauen sich auch eine 
Zweitsprache zu.

c Die Sprachen sind gleichberechtigt und 
jede Sprache öffnet eine Tür zu einer 
weiteren Sprache. Sprachmischungen 
bei Kindern sind zuerst eine Ressource 
und kein Defizit.

c Mehrsprachigkeit wächst gut in natür-
licher Umgebung, braucht aber auch 
eine gezielte Förderung.

c Auf politischer Ebene stößt man auf 
grundsätzliche Offenheit für das The-
ma, muss aber als Akteur stets Lob-
byarbeit vor Ort betreiben.

c Interkulturelle Erziehung: Beim An-
eignen einer weiteren Sprache lernen 
schon die Kinder gleichzeitig auch eine 
neue Kultur kennen. Die Herkunfts-
sprache = Träger von Identifikation 
und die Zweitsprache = Träger von 
Integration. Es wächst ein größeres 
Verständnis für anders sprechende 
MitbürgerInnen (kulturelle Vielfalt) 
und man selber kann eine vermittelnde 
Rolle einnehmen (Brückenfunktion).

c Eine frühe und intensive Förderung 
mehrerer Sprachen ermöglicht ein dif-
ferenzierteres Bewusstsein von Spra-
che und diese Kinder erschließen sich 
mehr natürliche Sprachzugänge. 

Unser Sprachförderkonzept beinhaltet 
u.a.:
c Sprachförderung ist kein zusätzliches 

Angebot oder separates Bildungsthe-
ma, sondern ein tagtägliches Quer-
schnittsthema

c In jeder bilingualen Gruppe: 1 Person 
spricht 1 Sprache

c Voraussetzung ist ein planerisches und 
reflektierendes Vorgehen der Erzie-
herinnen, was interkulturelle Kompe-
tenzen einschließt.

c Ziel ist immer die Stärkung von Res-
sourcen und Handlungs-kompetenzen 
der Kinder.

c Eltern-/Familienarbeit ist ein fester 
Bestandteil des Konzeptes; z.B. bzgl. 
Sprachverhalten der Eltern daheim 
und Mitwirkungsmöglichkeiten in der 
Kita.

c Alle Einrichtungen bieten auch eine ge-
zielte Sprachförderung im Deutschen 
als Vorbereitung für die spätere Schul-
bildung an; diese ist auf Kinder ab 4 
Jahren bis Schuleintritt konzentriert 
(Förderung per Landesmittel).

Über die Art und Weise der ‚richtigen‘, 
d.h. effektiven Sprachförderung, insbe-
sondere zweisprachiger Kinder mit Mi-
grationshintergrund, entwickelt sich das 
Wissen in Deutschland erst langsam und 
aussagekräftige Studien zum Elemen-
tarbereich gibt es aktuell noch wenige. 
(Vgl. Evaluation der Kindertagesstätten 
des Caritasverbandes für die Stadt Köln, 
Uni Köln, Prof. H.J. Roth, 2005). Aus Sicht 
der wissenschaftlichen Forschung gelten 
bilinguale Modelle als innovativ. Festge-
stellt wurde z.B., dass diese Kinder ihrem 
eigenen Sprechen mehr Aufmerksamkeit 
schenken und sich selber häufiger korri-
gieren. 
Aus unseren Erfahrungen können wir als 
Eckpunkte festhalten:
c Es wächst die Nachfrage bei Eltern 

verschiedenster Sprachgruppen nach 
mehrsprachigen Angeboten.

c Wir als katholische Träger stoßen da-
bei oft an Grenzen der Konfession/
Religion bei Personaleinstellungen und 
Kindern/Familien (z.B. Islam). Projekte 
helfen da nur punktuell weiter.

c Es benötigt mehr pädagogisches Per-
sonal mit Zuwanderungsgeschichte 
im Elementarbereich von Kita und 
Grundschule, die selber mehrsprachig 
aufgewachsen sind.

c Die Gestaltung gelungener Übergänge 
von Kindertagesstätten zu Grundschu-
len muss intensiviert werden.

c Eine bessere Ausbildung der Erziehe-
rInnen, insbesondere in den Themen 
‚Sprache‘ und ‚interkulturelle Öffnung‘ 
ist unerlässlich.

Mehrsprachigkeit in Kindertagesstätten  
birgt Chancen
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c Eine aktive Förderung der Netzwerk-
arbeit in interkulturellen und sozial-
räumlichen Kontexten durch die Kitas 
birgt viele Chancen der Integration und 
Teilhabe (z. b. das Modell Familienzen-
tren in NRW).

c Die soziokulturelle Vielfalt sollte in al-
len Kitas ein gewolltes Kriterium sein. 
Die interkulturelle Kindertagesstätte 
als Normalfall.

Bilinguale Erziehung 
Kita Casa Italia, Christophstr.1, 
50670 Köln
„Buon Giorno, Angela.“, „Guten Mor-
gen, Barbara.“, schallt es fröhlich durch 
den Gruppenraum, wenn am Morgen die 
ersten Kinder die Einrichtung betreten. 
Sogleich geht das muntere Gerede von 
Caterina, Pasquale, Roswitha und den 
anderen Kindern weiter, die einen auf 
Deutsch, die anderen auf Italienisch. Es 
gibt so viel zu erzählen.
An den Wänden hängen bunte Bilder 
und selbstgefertigte Plakate mit zweispra-
chigen Wörtern, Sätzen und Erklärungen 
zu verschiedenen Themen, Angebote und 
Aktivitäten. Auf dem Bücherregal stehen 
deutsche und italienische Bilderbücher, 
Videos und Musikkassetten. Kein Zweifel, 
wir befinden uns in einer bilingualen Kin-
dertagesstätte. Hier in der „Casa Italia“ 
(italienisches Haus) haben alle Kinder die 
Möglichkeit, die deutsche und die italie-
nische Sprache, in natürlichen Situationen 
und in spielerischer Form zu erfahren, zu 
erwerben und zu lernen. Das Konzept der 
Einrichtung baut auf das Prinzip „ Eine 
Person - Eine Sprache“ auf. In jeder Kin-
dertagesstättengruppe arbeiten eine deut-
sche und eine italienische pädagogische 
Fachkraft, die ihre eigene Muttersprache 
sprechen und diese in jeder Situation an-
wenden. 
Unser Ziel ist es, dass die Kinder sich in 
der Zweitsprache, sowie in der Erstsprache 
möglichst viele Wörter und Sätze aneignen, 
erlernen, sich mit diesen korrekt ausdrü-
cken können und beide Sprachen verste-
hen. Dies geschieht durch das regelmäßige 
anwenden in Alltagssituationen. Deutlich 
wird dies nicht nur bei der Planung der 
einzelnen Angebote und Aktivitäten, 
sondern im gesamten Kindergartenall-

tag, denn durch den täglichen Umgang 
mit den Erzieherinnen erleben die Kinder 
die Wertschätzung beider sprachlichen und 
kulturellen Systeme.
Jeden Vormittag werden verschiedene 
Angebote, im Wechsel der italienischen- 
und deutschen Sprache, in angeleiteten
Kleingruppen, sowie in Aktivitäten mit 
der Gesamtgruppe gestaltet. Die Klein-
gruppen sind oft nach Alter aufgeteilt, so 
dass die älteren bzw. die jüngeren Kinder 
zusammenarbeiten. Dabei ergibt es sich, 
dass Kinder mit ganz unterschiedlichen 
Sprachkenntnissen in einer Gruppe sind.
Trotz dieser unterschiedlichen Vorrausset-
zungen können die Kinder in Spielsitua-
tionen nicht nur ihre Muttersprache um 
Worte erweitern, sie können zudem Worte 
der Fremdsprache erlernen. Zu Beginn ist 
es wichtig, die gezielten Sprachangebote so 
zu gestalten, dass sie durch Mimik, Gestik 
und eigenes Tun verständlich werden. Eine 
große Hilfe sind auch die älteren Kinder 
mit guten deutsch/ italienischen Sprach-
kenntnissen, die ihre Hilfe anbieten und 
den jüngeren Kinder den Einstieg in die 
Zweisprachigkeit erleichtern, gegebenen-
falls eine Anweisung übersetzen. 
Gemeinsam basteln, kneten, malen, sin-
gen und bewegen regen insbesondere die 
jüngeren Kinder zum Mitmachen an. In 
einer Umgebung, in der sie sich geborgen 
und angenommen fühlen ist die Hemm-
schwelle niedrig, sich am Spiel zu beteili-
gen. Einfache Lieder, Reime, Finger- und 
Bewegungs/Wahrnehmungsspiele fungie-
ren wunderbar als Brücke zu einer neuen 
Sprache. Vincenzo, Saverio und Ernesto 
erlernen ganz rasch das deutsche Lied „ 
Wo ist der Daumen?“, denn durch die Ver-
bindung von Worten mit dem Berühren 
der einzelnen Finger werden viele Sinne 
angesprochen. Außerdem kennen sie das 
gleiche Lied bereits auf Italienisch. Dort 
heißt es „ Dov`é il pollice?“. Lieder allein 
erhöhen allerdings nicht die Kommuni-
kationsfähigkeit, sondern es bedarf noch 
einiges mehr.
Ganz wichtig ist es, alle Sinne der Kinder 
beim Erwerben der Sprache anzuregen. 
Dies gilt sowohl für die Erstsprache, also 
die, die in der Familie gesprochen wird, als 
auch für die Zweitsprache. Gegenstände 
und Dinge sehen, fühlen, riechen, hören 

und schmecken haben positive Auswir-
kungen auf den Spracherwerb. Die Sin-
nesreize aus der Umwelt beeinflussen das 
Kind emotional, denn sie verbinden das 
Kind mit der Umwelt ähnlich einer Brücke 
von innen nach außen und von außen nach 
innen. Mit welcher Begeisterung beteiligen 
sich die deutschen Kinder Joseph, Anke 
und Petra gemeinsam mit italienischen 
Kindern an einem Farbmischexperiment 
mit den Grundfarben: Rosso, Blu e Giallo/ 
Rot, Blau und Gelb. Während der Aktivi-
tät wiederholt die italienische Erzieherin 
immer wieder die Farbnamen. So prägen 
sich die Kinder die neuen Worte über das 
Tun besser ein. Gleichzeitig erleben sie 
was passiert, wenn die Farben miteinander 
vermischt werden. Ein lebhaftes Gespräch 
ergibt sich.
Später schaut sich die deutsche Erzieherin 
mit den Kindern das Buch „ Das kleine 
Blau und das kleine Gelb „in beiden Spra-
chen an.
Neben diesen Sinneserfahrungen spielen 
aber auch die täglichen Rituale eine große 
Rolle beim Spracherwerb. Der struktu-
rierte Alltag, die Regelmäßigkeit, Planung 
und Unterstützung der Eltern beim Ko-
chen, Backen, Vorlesen oder Begleiten der 
Ausflüge gibt den Kindern systematische 
Orientierung. So dient das tägliche Tisch 
decken, das die Kinder jeweils unter der 
Anleitung der deutschen oder italienischen 
Erzieherin selbst durchführen, nicht nur 
dazu, ihren Wortschatz zu erweitern, son-
dern ihn auch zu festigen.
Ohnehin ist das Sprachverständnis meist 
wesentlich größer als der aktive Gebrauch 
der fremden Sprache. Der Zweitspra-
cherwerb folgt dem Prinzip des Erst-
spracherwerbs. Zunächst beginnen die 
meisten Kinder mit einzelnen Worten, 
gehen dann über zu Zweiwortsätzen, um 
im Laufe der Zeit immer differenziertere 
Satzkonstruktionen zu gebrauchen. Ältere 
Kinder fragen z.T. gezielt nach Wörtern 
in der fremden Sprache.
Einer der größten Vorteile der bilingu-
alen Einrichtungen ist aber, dass hier beide 
Sprachen und Kulturen gleichberechtigt 
nebeneinander stehen. Deutsche und itali-
enische Feste werden gemeinsam gefeiert. 
Bei Spielnachmittagen, Bastelaktionen 
und Ausflügen mit den Eltern u.a. können 
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die Erwachsenen nicht nur neue Kontakte 
knüpfen, sondern werden motiviert sich 
ebenso wie ihre Kinder mit einer fremden 
Kultur und Sprache auseinanderzusetzen.
Ansprechpartner aus beiden Ländern neh-
men Eltern, aber besonders den jüngeren 
Kindern das Fremdheitsgefühl. Gerade die 
Eingewöhnungsphase ist für Kinder ohne 
Kenntnisse in der fremden Sprache oft 
schwierig. In einer bilingualen Einrichtung 
fällt dieser Aspekt weg, denn hier gibt es 
eine Erzieherin, die das Kind versteht, 
tröstet, ihm hilft sich in die Gruppe zu 
integrieren und sich für das Neue „Frem-
de“ zu öffnen.
Neben dem Erlernen einer neuen Sprache 
wird die Förderung der Erstsprache nicht 
außer Acht gelassen. Die Entwicklung in 
beiden Sprachen gelingt besser, denn was 
die Kinder schon in ihrer Sprache wissen, 
können sie für das Erlernen der neuen 
Sprache einsetzen Die sechsjährige Karin, 
die einen sehr guten deutschen Wortschatz 
hat und gute Grundkenntnisse in Italie-
nisch eignet sich neue italienische Worte 
inzwischen durch Übersetzen an. Sie weiß, 
dass es für einen Begriff, ein italienisches 
und eine deutsches Wort gibt. All dies 
geschieht natürlich durch das Einsetzen 
von pädagogischen Materialien aus dem 
Elementarbereich in Spielprozessen, bei 
Angebote, Aktivitäten, Ausflügen, Fest-
lichkeiten und Elternarbeit.
Da der Spracherwerb ein langer Prozess ist 
und dieser mit dem Schuleintritt noch nicht 
beendet ist, kann die Kindertagesstätte 
als Basis für diesen Prozess verstanden 
werden, wobei die Unterstützung durch 
das Elternhaus von enormer Bedeutung ist.
Wenn Familie und Tageseinrichtung sich 
als gegenseitige Ergänzung verstehen, 
kommen wir diesem Ziel erfolgreich nä-
her, um dem Kind durch das erweiterte 
sprachliche und kulturelle Spektrum, 
Wertschätzung und das natürliche Erleben 
des zweisprachigen Alltags im Spiel mit 
Gleichaltrigen eine unbeschwerte und al-
tersgerechte Lernsituation zu ermöglichen.

m a r i a  l a m a i n a ,  l e i T e r i n

(Namen der Kinder geändert)

zinobio & Co
Bilinguales Arbeiten in der Kindertages-
stätte Gr. St. Martin, An Groß St. Martin, 
50667 Köln
Viele Kinder in Köln leben in einer bi- oder 
sogar multilingualen Umgebung. Unsere 
Kindertagesstätten spiegeln diese Lebens-
realität und schaffen den Kindern so eine 
vertraute Umgebung und Atmosphäre. 
Hier werden sie „beim Wort genommen“, 
sei es nun spanisch, italienisch, deutsch 
oder in einer Sprache, die unsere Neugier 
weckt. Hier lernen sie ihre Sprachen zu 
unterscheiden, bewusst einzusetzen und 
Stolz auf die Besonderheit der Zweispra-
chigkeit zu entwickeln. Sprachtraining ist 
das nur insoweit als die Erzieherinnen mit 
ihren jeweiligen Erstsprachen immer auch 
zu Identifikation, Nachahmung und Kon-
trolle einladen und anregen. Und nicht 
nur die Erzieherinnen:
Die Kinder in unseren Gruppen bekom-
men mehrmals in der Woche Besuch von 
Mathias, einem deutsche Jungen und von 
Juanita, einem spanischen Mädchen. 
Manchmal kommt auch Zinobio der 
Zauberer vorbei und der kann beides - 
Spanisch und Deutsch.

Mathias, Juanita und Zinobio sind etwa 
70 cm große Puppen, in deren Arme die 
Erzieherin von hinten schlüpfen kann. Sie 
lassen sich so erstaunlich echt und lebendig 
„spielen“, sitzen auf dem Schoß, erzählen 
und haben im Laufe der Zeit eigene „Per-
sönlichkeiten“ entwickelt.
Alle drei „wohnen“ im Mitarbeiterinnen-
raum und sind damit für die Kinder nicht 
immer präsent und sichtbar. So ist es immer 
wieder eine Überraschung und spannend, 
wenn sie in die Gruppen kommen mit 
neuen Liedern, Spielen oder Geschichten. 
Jede der Puppen hat inzwischen eine Lieb-
lingsbeschäftigung: Mathias liest meistens 
vor - auf Deutsch, Juanita bringt oft neue 
Spiele aus Spanien mit, die wir mit ihr im 
Stuhlkreis spielen - dann wird‘s spanisch. 
Zinobio ist unser Tausendsassa. Er kann 
alles, vorlesen, spielen und erzählen und 
„surft“ dabei durch beide Sprachen. Das 
macht allen Kindern großen Spaß. Zino-
bio spricht sie im wahrsten Sinne an und 
be-geistert - denn, was er verkörpert, ist 
ja auch ihre alltägliche geistig-emotionale 
„Zauberei“ und Leistung.

l u i s a  B e r n a l - C o p a n o ,  l e i T e r i n
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Die einmalige Chance, 
Kinder zweisprachig zu erziehen
praxismaterial für Eltern und pädagogische Fachkräfte

Sein Kind mit mehr als einer Sprache 
aufwachsen zu lassen kann viele Gründe 
haben. Auch Ihnen wird es nicht schwer-
fallen, die Vorteile und positiven Auswir-
kungen einer mehrsprachigen Erziehung 
auf die Entwicklung Ihres Kindes und sein 
späteres Leben zu erkennen. Von der ko-
gnitiven Entwicklung angefangen über 
die kulturelle Horizonterweiterung bis 
hin zu klaren Vorteilen bei der späteren 
Ausbildung und im Beruf. Einsprachig 
aufgewachsenen Kindern gelingt meist 
ein Leben lang nicht, was Mehrsprachige 
bereits im Vorschulalter erreichen: mehr 
als eine Sprache akzentfrei und flüssig zu 
sprechen.
Für entschlossene Eltern gilt es jedoch 
einiges zu beachten, damit die zeitlich 
begrenzte, einmalige Chance nicht im 
Sand verläuft. Es ist für eine ausreichende 
Sprachförderung wichtig zu begreifen, wie 
ein Kind im Vorschulalter seine Sprache(n) 
„aufschnappt“. Denn während es in seinem 
späteren Leben Fremdsprachen über Vo-
kabeln und Grammatik lernt, ist ihm dies 
in den ersten Jahren völlig fremd.
Ihr Kind lernt in den ersten Jahren seine 
Muttersprache(n) auditiv durch hören und 
anwenden. Dieser auditive Lernmodus ist 
biologisch im Sprachzentrum des Gehirns 
genauso festgelegt wie das Kommen und 
Gehen der Milchzähne. Leider verliert sich 
diese besondere Lernfähigkeit bereits wie-
der im Grundschulalter. Danach führt kein 
Weg mehr vorbei am Vokabeln pauken 
und Grammatik büffeln.
Für ein mehrsprachiges Kind sind för-
derliche und regelmäßige Lernimpulse 
wichtig. Deshalb unterstützt das Projekt 
mehrsprachigAufwachsen.de europaweit 
bereits zahlreiche Familien bei ihrer Spra-
cherziehung, damit Eltern auf typische 
Probleme der zweisprachigen Erziehung 
gut vorbereitet sind. So finden selbst un-

gewöhnliche Familiensituationen zu einer 
passenden Strategie und lernen Hilfsme-
dien kennen, die optimal zum Alter und 
Lernfortschritt ihres Kindes passen.
Neben kostenlosen Informationen rund 
um die mehrsprachige Kindererziehung 

finden Besucher der Webseite http://
mehrsprachigAufwachsen.de auch viele 
spezielle Produkte vom Audio-Kurs für 
mehrsprachig erziehende Eltern bis hin 
zu mehrsprachigen Kinderbüchern und 
Hörbüchern.

M E h R S p R A C h I g A u F W A C h S E n . D E

http://mehrsprachigAufwachsen.de
http://mehrsprachigAufwachsen.de
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„Kinder-Sprache stärken“
a n d r e a  s e n s
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A n D R E A   S E n S

Wieviel Sprache steckt in naturwissenschaften?
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E l K E   M o n T A n A R I

1

27.10.2009 "Chance Mehrsprachigkeit"

Interkulturelle Pädagogik

Chancen für Eltern und

Kindertagesstätten
Elke Montanari

27.10.2009 "Chance Mehrsprachigkeit"

Was ist Kultur?

• Nationalstaatliche Kultur

• Ein objektiv existierendes System, das sich
im Einzelnen wiederfindet

• Kultur als Wandel

27.10.2009 "Chance Mehrsprachigkeit"

Der Mensch und die Kultur

• Er erlebt und gestaltet eine Vielzahl
einander überlappender und nicht selten
verschmelzender Traditionen,
Weltauffassungen und Ausdrucksformen.

(Gogolin 2003)

27.10.2009 "Chance Mehrsprachigkeit"

Ich und meine KulturEN?

• Arabische Zahlen

• Deutsche Sprache

• Italienische Küche

• Zweite, dritte Sprache ...

27.10.2009 "Chance Mehrsprachigkeit"

Kultur und Kinder in
Deutschland

• Das Kind als vielfältige Persönlichkeit

• Unterschiedliche Selbsteinschätzungen auf
verschiedene Fragen, mit unterschiedlichen
Gesprächspartnern, zu unterschiedlichen
Zeitpunkten

• „Ich bin deutsch. Und arabisch.“ Erkan, 5,5 Jahre

27.10.2009 "Chance Mehrsprachigkeit"

Herkunftsland

Familie

community peers

Kulturen

Interkulturelle pädagogik
e l k e  m o n T a n a r i
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27.10.2009 "Chance Mehrsprachigkeit"

Was bedeutet „inter - kulturell“?

Interaktion, Verständigung zwischen
Menschen, die über unterschiedliche
kulturelle Zugehörigkeiten und
Möglichkeiten, diese auszudrücken,
verfügen.

27.10.2009 "Chance Mehrsprachigkeit"

Interkulturelle Begegnung

• Erfahren und Kennenlernen anderer
kultureller Verhaltensweisen

• In angenehmer Athmosphäre

• Das Andere sehen
• Sich selbst erkennen und verstehen

• Interkulturelle Begegnung verändert alle
Beteiligten, alle gewinnen etwas.

27.10.2009 "Chance Mehrsprachigkeit"

Interkulturelle Reflexion

• Kultur im gesellschaftlichen Umgang
betrachten:

• Gleichheit herstellen

• Für Benachteiligungen sensibel sein, sie
erkennen und reflektieren

27.10.2009 "Chance Mehrsprachigkeit"

Beispiele der Begegnung

27.10.2009 "Chance Mehrsprachigkeit"

Elternbriefe

• Als gemeinsamer Weg

• Themen: „Deutsch und Mehrsprachigkeit“,

„Schule“

• Gemeinsam mit Eltern schreiben

• Von Eltern übersetzen lassen

• Z.B. bei einer Elternveranstaltung beginnen

27.10.2009 "Chance Mehrsprachigkeit"

Lesen mit Mama und Papa
in vielen Sprachen

• Gemeinsam eine interkulturelle Leseecke
einrichten

• Vorlesen in vielen Sprachen, mit Eltern,
Erzieherinnen

• Leseaktivitäten: Wir lesen mit dem Kind

• Vor dem Urlaub erinnern: Bücher mitbringen

• Über das ganze Jahr

• Hörspiel mit den Eltern

• CD-Ecke mit Kopfhörern
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27.10.2009 "Chance Mehrsprachigkeit"

Vielfalt zeigen

• Vielfalt in den Räumen zeigen

• Begrüßungen in den Sprachen der Familien

• Interkulturelle Puppenstube

• „Gib mir mal die Hautfarbe!“ „Welche?“

• Interkulturelle Bibliothek

27.10.2009 "Chance Mehrsprachigkeit"

„Die Anna spricht ...
Afrikanisch.“

• Interesse an den Sprachen der Familie
zeigen: sie erfragen, zum Thema machen

• Was bedeutet dein Name?

• Lieder, Gedichte – Medien, Eltern ...

• Die Namen der Kinder und Eltern sorgfältig
aussprechen.

27.10.2009 "Chance Mehrsprachigkeit"

Miteinander ins Gespräch
kommen

• „Die Mutter spricht kein Deutsch.“

27.10.2009 "Chance Mehrsprachigkeit"

Miteinander ins Gespräch
kommen

• „Die Mutter spricht kein Deutsch.“

• „Naja, ich spreche auch kein Pandjabi!“

27.10.2009 "Chance Mehrsprachigkeit"

Miteinander ins Gespräch
kommen

• Vorher überlegen: Was will ich sagen?

• Einfach sprechen

• Kurz, langsam, deutlich

• Zeit reservieren

• Unterstützen: Bilder, Fotos, Gegenstände ...

• Sparsame Gestik

• Kleine Schritte: „Guten Tag“ ist ein wichtiger
Anfang.

27.10.2009 "Chance Mehrsprachigkeit"

Gespräche ermöglichen

• „Mama, Papa, Oma lernt Deutsch“ - Partner
VHS

• Dolmetscher nutzen: Träger, Fachberatung,
Kita-Netz

• Familiäre Dolmetscher, Kinder:
Mitbedenken, dass sie vor allem
Angehörige sind – intensiv direkt
kommunizieren, Verständnis sichern.
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27.10.2009 "Chance Mehrsprachigkeit"

Miteinander ins Gespräch
kommen

• „Die Mutter spricht kein Deutsch.“

• „Naja, ich spreche auch kein Pandjabi!“

• Wie kommen wir trotzdem ins Gespräch?

27.10.2009 "Chance Mehrsprachigkeit"

Interkulturelle Mehrsprachigkeit

• Mehrsprachigkeit als europäische Idee

• Für alle Europäer

• Begegnung mit Sprachen, Lauten

• Nachdenken über Sprache

• Gute Beherrschung der Schulsprache
Deutsch durch alle Kinder

27.10.2009 "Chance Mehrsprachigkeit"

Alle sind kostbar

Gleichwertigkeit von

Sprachen erleben

27.10.2009 "Chance Mehrsprachigkeit"

Fahrrad

27.10.2009 "Chance Mehrsprachigkeit"

Toll, was du weißt

• Sprachliches Wissen
wertschätzen

27.10.2009 "Chance Mehrsprachigkeit"

Deine Sprachen sind ein Schatz!

• Wissen über Sprachen und Dialekte
dokumentieren: Wörter, Aussprache, Lieder
... von allen Kindern!

• Aufschreiben, aufnehmen ...
• Gemeinsam singen, tanzen ...

• Europäisches Portfolio für den
Elementarbereich: Projekt des Institut für
Pädagogik im Elementarbereich e.V., Mainz
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27.10.2009 "Chance Mehrsprachigkeit"

Ώ griechisch

Σ griechisch

آ arabisch

ğ türkisch

א hebräisch

И kyrillisch

Ж kyrillisch

A lateinisch

27.10.2009 "Chance Mehrsprachigkeit"

Literacy

• Texterfahrungen als
Chance

27.10.2009 "Chance Mehrsprachigkeit"

Die vielen Sprachen der Kinder

• Sprachenvielfalt zulassen

• Nicht immer verstehen dürfen

• Deutsche Sprache für alle anbieten: Menge und
Qualität

• Familien bei Mehrsprachigkeit beraten

• Cliquen pädagogisch moderieren

27.10.2009 "Chance Mehrsprachigkeit"

Der „Startkoffer“
für Kinder, die noch kein Deutsch sprechen

• Im Team überlegen: Fünf (kurze) Formeln für die
Eingewöhnung?

• Eltern bitten, diese Sätze mit dem Kind vorher zu
üben.

27.10.2009 "Chance Mehrsprachigkeit"

Die Zeit ...

• Begegnungen müssen
wachsen

• Vertrauen muss entstehen

• Team und Eltern müssen
zueinander finden

• Langfristige
Beziehungsarbeit im
Alltag

27.10.2009 "Chance Mehrsprachigkeit"

Herzlichen Dank !

• Kommentare, Anregungen und Fragen sind
herzlich willkommen.

 www.mehrsprachig.info

• mailto: info@elke-montanari.de
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SINUS SOCIOVISION 1

Sinus-Studie        
Die Milieus der Menschen mit Migrationshintergrund 
in Deutschland 

Zentrale Ergebnisse einer qualitativen sozialwissenschaftlichen 
Untersuchung im Auftrag von 
– Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend 
– Der Ministerpräsident des Landes Nordrhein-Westfalen, Abteilung Kultur 

– MW Malteser Werke gGmbH 

– Statistisches Amt / Schulreferat der Landeshauptstadt München 

– SWR Südwestrundfunk, Medienforschung / Programmstrategie 

– vhw Bundesverband für Wohneigentum und Stadtentwicklung e.V. 

Das Projekt 

Getragen von einem Auftraggebergremium aus Politik, Medien und Verbän-
den hat Sinus Sociovision 2006/2007 eine qualitativ-psychologische Studie zu 
den Lebenswelten von Menschen mit Migrationshintergrund in Deutschland 
durchgeführt.1 Ergebnis ist die Identifikation und Beschreibung von acht 
unterschiedlichen Migranten-Milieus. 

Zum ersten Mal wurden die Lebenswelten und Lebensstile von Menschen mit 
unterschiedlichem Migrationshintergrund, so wie sie sich durch das Leben in 
Deutschland entwickelt haben, mit dem gesellschaftswissenschaftlichen An-
satz der Sinus-Milieus untersucht. Ziel war ein unverfälschtes Kennenlernen 
und Verstehen der Alltagswelt von Migranten, ihrer Wertorientierungen, Le-
bensziele, Wünsche und Zukunftserwartungen. 

Dazu wurden zwischen Oktober 2006 und Mai 2007 von Sinus Sociovision 
über 100 mehrstündige Tiefeninterviews mit Migranten (Definition entsprechend 
Statistisches Bundesamt 2006) unterschiedlicher ethnischer Herkunft, Alter, 
Geschlecht und Bildung durchgeführt und sozialwissenschaftlich ausgewertet. 

Den Ergebnissen dieser Untersuchung kommt inhaltliche Gültigkeit zu, d.h. alle 
relevanten Einstellungen und Motive der Zielgruppe sind repräsentiert. Sie sind 
aber nicht repräsentativ im statistischen Sinne. Als nächster Forschungsschritt 
ist eine Quantifizierung des Modells geplant, um die Migranten-Milieus auf Basis 
repräsentativer Daten zu validieren und ihre Größe und Struktur zu bestimmen. 

1  Grundgesamtheit der Studie sind neben den in Deutschland lebenden Ausländern alle in 

Deutschland lebenden Zuwanderer (u.a. Spätaussiedler, Eingebürgerte) und ihre in Deutsch-

land lebenden Nachkommen. 
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SINUS SOCIOVISION 2

Die wichtigsten Ergebnisse 

Die vorliegende Studie zeigt ein facettenreiches Bild der Migranten-Popu-
lation und widerlegt viele hierzulande verbreitete Negativ-Klischees über 
die Einwanderer. 

Die Menschen mit Migrationshintergrund in Deutschland sind keine sozio-
kulturell homogene Gruppe. Vielmehr zeigt sich eine vielfältige und diffe-
renzierte Milieulandschaft. Insgesamt acht Migranten-Milieus mit jeweils 
ganz unterschiedlichen Lebensauffassungen und Lebensweisen konnten 
identifiziert werden. 

Die Migranten-Milieus unterscheiden sich weniger nach ethnischer Herkunft 
und sozialer Lage als nach ihren Wertvorstellungen, Lebensstilen und ästhe-
tischen Vorlieben. Dabei finden sich gemeinsame lebensweltliche Muster 
bei Migranten aus unterschiedlichen Herkunftskulturen. Mit anderen 
Worten: Menschen des gleichen Milieus mit unterschiedlichem Migrations-
hintergrund verbindet mehr miteinander als mit dem Rest ihrer Lands-
leute aus anderen Milieus. 

Man kann also nicht von der Herkunftskultur auf das Milieu 
schließen. Und man kann auch nicht vom Milieu auf die Herkunfts-
kultur schließen. Faktoren wie ethnische Zugehörigkeit, Religion und 
Zuwanderungsgeschichte beeinflussen die Alltagskultur, sind letzten Endes 
aber nicht milieuprägend und identitätsstiftend. Der Einfluss religiöser 
Traditionen wird oft überschätzt. 

Die meisten Migranten-Milieus sind – jeweils auf ihre Weise – um Inte-
gration bemüht und verstehen sich als Angehörige der multikulturellen 
deutschen Gesellschaft. Bei drei der acht Milieus erkennen wir starke 
Assimilationstendenzen (Statusorientiertes Milieu, Adaptives Integrations-
milieu, Multikulturelles Performermilieu). Bei drei anderen Milieus finden 
sich zum Teil Haltungen einer – aktiven oder passiven – Integrations-
verweigerung (Religiös-verwurzeltes Milieu, Entwurzeltes Milieu, 
Hedonistisch-subkulturelles Milieu). 

Die große Mehrheit der befragten Migranten will sich aber in die Aufnahme-
gesellschaft einfügen – ohne ihre kulturellen Wurzeln zu vergessen. Viele, 
vor allem jüngere Befragte der zweiten und dritten Generation, haben ein 
bi-kulturelles Selbstbewusstsein und sehen Migrationshintergrund und 
Mehrsprachigkeit als Bereicherung – für sich selbst und für die Gesell-
schaft. 

Der Integrationsgrad ist wesentlich bildungs- und herkunftsabhängig: 
Je höher das Bildungsniveau und je urbaner die Herkunftsregion, desto 
leichter und besser gelingt eine Integration in die Aufnahmegesellschaft. 

Häufig beklagt wird – quer durch die Migranten-Milieus – mangelnde 
Integrationsbereitschaft der Mehrheitsgesellschaft und geringes Interesse 
an den neuen Mitbürgern. 
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Weitere Ergebnisse 

Die sozialhierarchischen Unterschiede innerhalb der Migranten-Population 
sind geringer als innerhalb der autochthonen deutschen Bevölkerung. Der 
Schwerpunkt hinsichtlich der sozialen Lage der Migranten liegt im Bereich 
der unteren Mitte. 

Dagegen ist das Spektrum der Grundorientierungen bei den Migranten brei-
ter, d. h. heterogener als bei den Bürgern ohne Zuwanderungsgeschichte. 
Es reicht vom verhaftet sein in archaischen, bäuerlich geprägten Traditionen 
über das Streben nach materieller Sicherheit und Konsumteilhabe, über das 
Streben nach Erfolg und gesellschaftlichen Aufstieg, über das Streben nach 
individueller Selbstverwirklichung und Emanzipation bis hin zu Entwurze-
lung, Unangepasstheit und Perspektivlosigkeit. 

Erfahrungen von Diskriminierung und Ausgrenzung sind nur für wenige 
der im Rahmen dieser Studie befragten Migranten belastend. Eine Selbst-
stilisierung als benachteiligt und chancenlos ist lediglich typisch für das 
Hedonistisch-subkulturelle Milieu. Sie unterscheidet sich strukturell aber 
nicht von analogen Sichtweisen in den Milieus der modernen deutschen 
Unterschicht. 

Gerade im Hedonistisch-subkulturellen Milieu zeigt sich aber auch ein eigen-
ständiger Selbstbehauptungswille, und es gibt Ansätze zur Herausbildung 
neuer multikultureller Lebensmuster. 

Hinweise für das Entstehen einer neuen Elite finden wir im Intellektuell-
kosmopolitischen Milieu, das sich an Werten wie Aufklärung, Toleranz und 
Nachhaltigkeit orientiert. Teile dieses Milieus haben das Potential, zu Leit-
gruppen in der Gesellschaft des 21. Jahrhunderts zu werden. 

Der sich in der deutschen Gesellschaft ausbreitende Trend zur "neuen 
Bürgerlichkeit" wird durch das Adaptive Integrationsmilieu, die konventio-
nelle moderne Mitte der Migrantenpopulation, mit getragen und verstärkt. 

Die Bereitschaft zu Leistung und Anpassung ist nicht nur in diesem Milieu 
und im Multikulturellen Performermilieu sehr ausgeprägt, sondern in der 
Migrantenpopulation insgesamt stärker als in der autochthonen deutschen 
Bevölkerung. 
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SINUS SOCIOVISION 4

Das Milieumodell 

Durchgeführt wurde eine qualitative Untersuchung mit dem Ansatz der Sinus-
Milieus®. Ergebnis ist die Identifikation und Beschreibung von acht unterschied-
lichen Migranten-Milieus, ihrer Lebensziele, Wertebilder, Lebensstile, All-
tagsästhetiken und Integrationsniveaus.  

Der Sinus-Milieuansatz beruht auf drei Jahrzehnten sozialwissenschaftlicher 
Forschung und orientiert sich an der Lebensweltanalyse moderner Gesell-
schaften. Die Sinus-Milieus® gruppieren Menschen, die sich in ihrer Lebens-
auffassung und Lebensweise ähneln. Grundlegende Wertorientierungen gehen 
dabei ebenso in die Analyse ein wie Alltagseinstellungen – zur Arbeit, zur 
Familie, zur Freizeit, zu Medien, zu Geld und Konsum.  

Die Sinus-Milieus® rücken den Menschen und seine Lebenswelt ganzheitlich 
ins Blickfeld. Und sie bieten deshalb den Anwendern in Politik und Marketing 
mehr strategische Informationen und bessere Entscheidungshilfen als her-
kömmliche Zielgruppenansätze. 

Sinus-Milieus® gibt es derzeit in 18 Ländern (von USA bis China) und zum 
ersten Mal jetzt auch für eine Migranten-Population. 

Die Grenzen zwischen den Milieus sind fließend; Lebenswelten sind nicht so 
(scheinbar) exakt eingrenzbar wie soziale Schichten. Sinus Sociovision nennt 
das die Unschärferelation der Alltagswirklichkeit. Ein grundlegender Bestandteil 
des Milieu-Konzepts ist, dass es zwischen den Milieus Berührungspunkte und 
Übergänge gibt. 

Diese Überlappungspotenziale sowie die Position der Migranten-Milieus in der 
deutschen Gesellschaft nach sozialer Lage und Grundorientierung veranschau-
licht die folgende Grafik: Je höher ein Milieu in dieser Grafik angesiedelt ist, 
desto gehobener sind Bildung, Einkommen und Berufsgruppe; je weiter rechts 
es positioniert ist, desto moderner ist die Grundorientierung. 
In dieser "strategischen Landkarte" können Angebote, Produkte, Marken, 
Medien etc. positioniert werden. 

Da die Studie qualitativ angelegt war, kann über die Größenordnung der 
einzelnen Milieus vorerst keine Aussage gemacht werden. Als nächster 
Forschungsschritt ist deshalb eine Quantifizierung des Modells geplant, um 
die Migranten-Milieus auf Basis repräsentativer Daten zu validieren und ihre 
Größe und Struktur zu bestimmen. 

S I n u S   S o C I o V I S I o n
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SINUS SOCIOVISION 5

Sinus Sociovision
Die Milieus der Menschen mit Migrationshintergrund 

in Deutschland 2007 

BI
Konsum-Materialismus

Status, Besitz, Konsum,
Aufstiegsorientierung,
soziale Akzeptanz und 

Anpassung

AII
Ethnische Tradition

Pflicht- und Akzeptanz-
werte, materielle Sicher-
heit, traditionelle Moral

BII
Individualisierung

Selbstverwirklichung und
Emanzipation, bi-kulturelle
Orientierung, Kulturkritik

C
Multi-Optionalität

Postmodernes Werte-
Patchwork, Sinnsuche,

multikulturelle Identifikation

NeuidentifikationModernisierung

AI
Archaische
Tradition

Konservativ-religiös,
strenge,rigide 

Wertvorstellungen,
kulturelle Enklave

Tradition

niedrig 3

mittel 2

hoch 1

© Sinus Sociovision 2007

Soziale
Lage

Grund-
orientierung

B12
Intellektuell-

kosmopolitisches
Milieu

BC2
Multikulturelles
Performermilieu

BC3
Hedonistisch-
subkulturelles

Milieu

B23
Adaptives

Integrationsmilieu

B2
Statusorientiertes

Milieu

A23
Traditionelles

Gastarbeitermilieu B3
Entwurzeltes

Milieu

A3
Religiös-

verwurzeltes
Milieu

Sinus A3 (Religiös-verwurzeltes Milieu) Archaisches, bäuerlich geprägtes Milieu, 
verhaftet in den sozialen und religiösen 
Traditionen der Herkunftsregion 

Sinus A23 (Traditionelles Gastarbeiter- 
  milieu)

Traditionelles Blue Collar-Milieu der 
Arbeitsmigranten, das den Traum einer 
Rückkehr in die Heimat aufgegeben hat 

Sinus B2 (Statusorientiertes Milieu) Klassisch aufstiegsorientiertes Milieu, das 
– aus kleinen Verhältnissen kommend –  
für sich und seine Kinder etwas Besseres 
erreichen will 

Sinus B3 (Entwurzeltes Milieu) Sozial und kulturell entwurzeltes (trauma-
tisiertes) Flüchtlingsmilieu – stark materia-
listisch geprägt und ohne Integrations-
perspektive 

Sinus B12 (Intellektuell- 
  kosmopolitisches Milieu)

Aufgeklärtes, nach Selbstverwirklichung 
strebendes Bildungsmilieu mit einer welt-
offen-toleranten Grundhaltung und viel-
fältigen intellektuellen Interessen 

Sinus B23 (Adaptives Integrationsmilieu) Die pragmatische moderne Mitte der 
Migrantenpopulation, die nach sozialer 
Integration und einem harmonischen Leben 
in gesicherten Verhältnissen strebt 

Sinus BC2 (Multikulturelles 
  Performermilieu)

Junges, flexibles und leistungsorientiertes 
Milieu mit bi- bzw. multikulturellem Selbst-
bewusstsein, das nach Autonomie, beruf-
lichem Erfolg und intensivem Leben strebt 

Sinus BC3 (Hedonistisch- 
  subkulturelles Milieu)

Die unangepasste zweite Generation mit 
defizitärer Identität und Perspektive, die 
Spaß haben will und sich den Erwartungen 
der Mehrheitsgesellschaft verweigert

S I n u S   S o C I o V I S I o n
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Fachdienste für Integration und Migration (FIM) im Erzbistum Köln 

Träger  
Dienste/Einrichtungen 

Caritasverband für den  
Rheinisch-Berg.-Kreis e. V. 
Fachdienst für Integration und Migration 
Leitung: Raphaela Hänsch (Durchwahl –601) 
Lerbacher Weg 4, 51469 Bergisch Gladbach 
Tel.: 0 22 02/10 08-604 
Fax: 0 22 02/10 08-688 
E-mail: fim@caritas-rheinberg.de  
http://caritas.erzbistum-koeln.de/rheinberg_cv/einrichtungen/migration 
Caritasverband für die  
Stadt Bonn e. V. 
Haus Mondial 
Fachdienst für Integration und Migration 
Leitung: Johannes Löhndorf (Durchwahl –18) 
Fritz-Tillmann-Str. 9, 53113 Bonn  
Tel.: 02 28/267 17-0 
Fax: 02 28/267 17-22 
E-mail: johannes.loehndorf@caritas-bonn.de  
http://caritas.erzbistum-koeln.de/bonn_cv/migranten
Caritasverband für die 
Stadt Düsseldorf e. V. 
Fachdienst für Integration und Migration 
Leitung: Bettina Hajdu (Durchwahl –2222) 
Oststr. 40, 40211 Düsseldorf  
Tel.: 02 11/16 02-2220/-2221 
Fax: 02 11/16 02-2224 
E-mail: bettina.hajdu@caritas-duesseldorf.de  
http://caritas.erzbistum-koeln.de/duesseldorf_cv/beratung/berat_fluecht.html

Gemeinwesen und Schulsozialarbeit 
Katharinenstr. 9, 40627 Düsseldorf-Gerresheim 
Tel.: 02 11/27 59 07 
Fax: 02 11/27 59 07 
E-Mail: caritas-sozialarbeit-gerresheim@arcor.de

Sozialarbeit mit Zuwanderern aus Osteuropa 
in Düsseldorf-Garath 
Nikolaus-Ehlen-Haus 
Carl-Severing-Str. 4, 40589 Düsseldorf 
Tel.: 0211/179 46 74 
Fax: 0211/179 46 75 
E-Mail: caritas-sozialarbeit-garath@arcor.de

Fachdienste für integration und migration (Fim)  
im erzbistum Köln

Die Caritas-Fachdienste für Integration 
und Migration (abgekürzt: FIM) gliedern 
sich in Migrationsberatung für erwachsene 
Zugewanderte, interkulturelle Zentren-
arbeit und die Funktion von „Integra-
tionsagenturen“. Ziel und der Integra-
tionsagenturen ist, die Integration von 
Menschen mit Zuwanderungsgeschichte 
strukturell voranzutreiben. „Strukturell“ 
forcieren bedeutet, Institutionen wie Schu-
le, ARGE, Handwerkskammer etc. darin 
zu unterstützen, für Migrantinnen und Mi-
granten noch zielsicherer, unbefangener 
und zielgruppenangerechter umgehen zu 
können. Bei diesem Ziel unterstützt wer-
den aber vor allem soziale Einrichtungen, 
von der Tageseinrichtung für Kinder über 
ambulante Beratungsdienste bis zum Al-
ten- und Pflegeheim. Die Unterstützung 
der Integrationsagenturen reicht von der 
einrichtungsspezifischen Bedarfsanalyse 
und Zielplanung über die Vermittlung 
interkultureller Trainings, Beratung bei 
akuten Problemen mit Migranten im 
Alltag bis zum längerfristigem Coaching 
bei interkulturellen Öffnungsprozessen. 
Dieses Angebot wird gerade von Tagesein-
richtungen für Kinder gern in Anspruch 
genommen. Eine Erhebung im Sommer 
2009 ergab, dass sich 95 KiTa’s und Fa-
milienzentren im Gebiet des Erzbistums 
Köln der Dienste von Caritas-Integrati-
onsagenturen bedienten.

An folgenden Standorten gibt es Integrati-
onsagenturen innerhalb der Caritas-FIM’s, 
die sich über Ihre Kontaktaufnahme freuen:
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Caritasverband für das 
Kreisdekanat-Euskirchen e. V. 
Fachdienst für Integration und Migration 
Leitung: Paul Blum  
Kommerner Str. 21, 53879 Euskirchen 
Tel.: 0 22 51/94 19 167 
Fax: 0 22 51/94 19 169 
E-Mail: rehabilitation@caritas-eu.de
http://caritas.erzbistum-koeln.de//euskirchen_cv/auslaender 
CaritasSozialdienste Rhein-Kreis Neuss GmbH 
Fachdienst für Integration und Migration 
Leitung: Maria Reinprecht-Kokkinis (Durchwahl –10) 
Salzstr. 55, 41460 Neuss 
Tel.: 0 21 31/26 93-0 
Fax: 0 21 31/26 93 36 
E-Mail: maria.reinprecht@caritas-neuss.de  
http://caritas.erzbistum-koeln.de/neuss_cv/migration/ 

Fachdienst für Integration u. Migration (Außenstelle Dormagen) 
Unter den Hecken 44, 41539 Dormagen 
Tel.: 0 21 33/25 00-0 
Fax: 0 21 33/25 00 30 
Caritasverband für den Oberbergischen Kreis e. V. 
Fachdienst für Integration und Migration 
Leitung: Margret Biela (Durchwahl –31) 
Talstr. 1, 51643 Gummersbach  
Tel.: 0 22 61/306-30 
Fax: 0 22 61/306-73 
E-mail: margret.biela@caritas-oberberg.de  
http://caritas.erzbistum-koeln.de/oberberg_cv/Migranten
Caritasverband für  
den Rhein-Erft-Kreis e. V. 
Fachdienst für Integration und Migration 
Leitung: Josef Uhler (Durchwahl –60) 
Reifferscheidstr. 2-4, 50354 Hürth 
Tel.: 0 22 33/79 90-0 
Fax: 0 22 33/79 90-79 
E-mail: Uhler@caritas-rhein-erft.de  
http://caritas.erzbistum-koeln.de/rheinerft_cv/migranten
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Caritasverband Wuppertal / Solingen e.V. 

Team Wuppertal 
Internationales Begegnungszentrum 
Leitung: Anita Dabrowski (Durchwahl –16) 
              Ricarda Lüttig (Durchwahl – 12) 
Hünefeldstr. 54a, 42285 Wuppertal 
Tel.: 02 02/28 052-0 
Fax: 02 02/28 052-10 
e-mail: Anita.Dabrowski@caritas-wuppertal.de  
und Ricarda.Luettig@caritas-wuppertal.de  
http://caritas.erzbistum-koeln.de/wuppertal_cv/migration/

Team Solingen 
Fachdienst für Integration und Migration (FIM) 
Leitung: Anita Dabrowski (Durchwahl -55) 
Goerdelerstr. 55, 42651 Solingen 
Tel.: 0212 / 20 638 – 51 
Fax: 0212 / 20 638 – 59 
e-mail: Anita.Dabrowksi@caritas-wuppertal.de  

Migrationszentrum 
Ahrstr. 5 – 13, 42697 Solingen 
Ansprechpartner: Herr Orner 
Tel.: 0212 / 59 92 25 0; 0212 / 77 75 7  
Fax: 0212 / 26 82 45 0 
e-mail: FIM-Migrationszentrum@caritas-solingen.de

Haus der Begegnung 
Van-Meenen-Str. 1, 42651 Solingen 
Ansprechpartnerin: Frau Bordonau 
Tel.: 0212 / 20 27 63 
Fax: 0212 / 59 92 29 0 
e-mail: FIM-hdb@caritas-solingen.de

Stand: 12/2009 
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Caritasverband für die  
Stadt Köln e. V. 
Stolzestr. 1a, 50674 Köln 
Tel.: 02 21/560 46-0 
Fax: 02 21/560 46-64 
Geschäftsfeld Integrations- und Familienhilfe 
Leitung: Monika Kuntze (-34) 
E-mail: monika.kuntze@caritas-koeln.de  
http://caritas.erzbistum-koeln.de/koeln_cv/migranten

Fachdienst für Integration und Migration - Integrationsagentur 
Stolzestr. 1 a 
Leitung: Susanne Rabe-Rahman (Durchwahl –37) 
Tel.: 0221/560 46 37 
Fax: 0221/560 46 64 
E-Mail: susanne.rabe-rahman@caritas-koeln.de  

Internationales Zentrum – Fortbildungs- u. Tagungshaus 
Stolzestraße 1 a 
Leitung: Juan Vera Rodriguez 
Tel.: 0221/560 46 12 
Fax: 0221/560 46 60 
E-Mail: juan.vera@caritas-koeln.de  

Fachdienst für Integration und Migration – Beratung
Caritashaus Kalk, Bertramstraße 12-22, 51103 Köln 
Leitung: Maristella Angioni 
Tel.: 0221/985 77 621 
Fax: 0221/985 77 610 
E-mail: maristella.angioni@caritas-koeln.de 

Internationale Familienberatung 
Mittelstr. 52-54, 50672 Köln 
Leitung: Dr. (I) Vincenzo Urso 
Tel.: 02 21/92 58 43-0 
Fax: 02 21/92 58 43 22 
E-mail: ifb-koeln@caritas-koeln.de  

Therapiezentrum für Folteropfer 
Spiesergasse 12, 50670 Köln 
Leitung: Brigitte Brand-Wilhelmy (Durchwahl –17) 
Tel.: 02 21/16 07 4-0 
Fax: 02 21/13 90 272 
E-mail: fluechtlingsberatung@caritas-koeln.de
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